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DIE PREISTRÄGER DER KANTONALEN WERKBEITRÄGE 2019 

Bruno Steiner, Basel/Schwyz, Fr. 15 000.-- 
In den letzten Jahren ist das Interesse zeitgenössischer Kunstschaffender an Politik und Geschichte 
erheblich gewachsen. Dabei hat sich der Werkbegriff verändert und erweitert: Aktionen, Diskussionen, 
social-media-Kampagnen u.ä. gehören zum selbstverständlichen Repertoire. Eine besondere Spielart 
politisch engagierter Kunst ist die sogenannte Institutionskritik, die sich im weitesten Sinn mit den  
Mechanismen des Kunst- und Kulturbetriebs beschäftigt. Bruno Steiner (*1970), dem als Künstler 
grundsätzlich eine forschend-reflektierende Haltung eigen ist, hat sich immer wieder mit seinem  
Heimatkanton auseinandergesetzt. Mit dem Projekt «Kulturfragen» führt er diese Auseinandersetzung 
auf eine neue, diskursive Art fort: Schwyzer und auswärtigen Expert/Innen kreisen relevante Fragen  
gegenwärtiger und vergangener Kulturpolitik ein. Die radikale inhaltliche und formale Zuspitzung  
vermochte zu überzeugen. 

Artra-Trio, Rothenthurm, Fr. 18 000.-- 
Laurent Girard (*1985), Jacqueline Wachter (*1986) und Mathias Meyer (*1988), die Mitglieder des 
Artra Trios, können bereits einen beachtlichen Leistungsausweis vorzeigen. Sie haben sich sowohl 
individuell als auch als Trio landesweit (Fernsehen) als hervorragende Musiker/Musikerin bewiesen. 
Mit dem geplanten Projekt «Moonshot» betritt das Artra Trio für sich Neuland: «Ein musikalisch-
theatralisches Bühnenspektakel», also ein spartenübergreifendes Vorhaben, soll realisiert werden.  
Der Beizug von Regisseur Oscar Sales Bingisser erhöht die Erfolgschancen dieses risikobehafteten, 
aber innovativen Unternehmens.  

Mirjam Landolt, Küssnacht, Fr. 14 000.-- 
Die Filmemacherin Mirjam Landolt (*1983) möchte eine verwilderte Pferdeherde begleiten, die jeden 
Frühling im Monte-Generoso-Gebiet für einige Monate frei leben kann und den Winter in einem Auslauf-
stall verbringt. Die filmische Beobachtung und Begleitung der Pferdeherde über mehrere Jahreszeiten 
verspricht eine sensible und spannende Auseinandersetzung mit der Frage, was Freiheit genau bedeutet 
oder bedeuten kann. Der Werkbeitrag soll Mirjam Landolt ermöglichen, für das Projekt weitere Recher-
chen vorzunehmen und sich dem Thema mit der Filmkamera anzunähern.  

Silvio Ketterer, Arth, Fr. 12 000.-- 
Silvio Ketterer (* 1982), ausgebildeter Grafiker, hat als Autodidakt im Filmschaffen Fuss gefasst. 
Seine bisherigen Projekte überzeugten durch professionelle und saubere Umsetzungen sowie  
kreative Ideen. Der Filmemacher zeigt ein ausgeprägtes Gespür für interessante Menschen und  
deren Geschichten. Sein Dokumentarfilm «Geislemacher» wurde 2017 mit dem Innerschweizer  
Filmpreis ausgezeichnet. Silvio Ketterer möchte sich im Filmbereich weiterbilden und ein neues 
Filmprojekt ausarbeiten. Die Jury befindet dieses Vorhaben als sehr unterstützenswert und möchte 
Silvio Ketterer mit dem Werkbeitrag 2019 dazu ermutigen, weiterhin eigene Filme umzusetzen.  

Bettina Zumstein, Luzern/Schwyz, Fr. 8 000.-- 
Bettina Zumstein (*1985) ist im Kanton Schwyz aufgewachsen und bildete sich nach der Maturität 
am Kollegium zur Bühnentänzerin im In- und Ausland aus. Als Tänzerin und Choreografin ist sie für 
unterschiedliche Tanzprojekte seit mehreren Jahren aktiv und engagiert. Die Jury erkennt in der Be-
wegungsqualität und Bewegungssprache der Künstlerin auf Grund der vorliegenden Tanzprojekte ein 
grosses Potenzial. Zudem erachtet man die Präsenz und das Engagement von Bettina Zumstein, unter 
anderem als Organisatorin des künstlerischen Programmes im Rahmen des «Tanzfest Luzern», als 
bereichernd und wichtig für die regionale und schweizerische Tanzszene. Der Werkbeitrag 2019 soll 
die inhaltliche Auseinandersetzung auch in Zusammenarbeit mit ihrer neuen Company im Rahmen  
der Projektskizze «endus longus» unterstützen und neue Wege für die weitere choreografische Arbeit 
im Bereich des urbanen und zeitgenössischen Tanzes öffnen. 

Werkbeitrag: Medienmitteilung, 23.9.2019, Amt für Kultur, Kulturförderung Kanton Schwyz Zeitungsbericht: Werkbeiträge vergeben, 4.12.2019 (Bote der Urschweiz)
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Schwyz, 23. September 2019 
 
 
 
Werkbeiträge Kanton Schwyz 2019 
 
 
(Kuko) Die Kulturkommission des Kantons Schwyz zeichnet vier Kunstschaffende sowie eine Musik-
formation mit einem Werkbeitrag aus. Ihnen wird damit ermöglicht, sich während einer gewissen Zeit 
ihrem Schaffen zu widmen und ihre künstlerischen Kompetenzen vertiefen zu können. 

Zum vierten Mal hat die kantonale Kulturkommission dieses Jahr Werkbeiträge in den vier Sparten 
«Bildende Kunst», «Musik», «Kurz- und Animationsfilm» sowie «Tanz und Theater» ausgeschrieben.  
Ziel der Vergabe von Werkbeiträgen ist die unmittelbare und personenbezogene Förderung. Mit den  
Beiträgen wird es Kulturschaffenden erleichtert, sich während einer gewissen Zeit ihrem Schaffen zu 
widmen. Sie sollen sich auf eine experimentelle, innovative, künstlerische Idee einlassen oder ihre 
künstlerischen Kompetenzen gezielt vertiefen und entwickeln können. Ausgezeichnet werden in der 
Sparte Bildende Kunst Bruno Steiner (Basel/Schwyz, Fr. 15 000.--), in der Sparte Musik das Artra-Trio 
(Rothenthurm, Fr. 18 000.--), in der Sparte Kurz- und Animationsfilm Mirjam Landolt (Küssnacht, 
Fr. 14 000.--) und Silvio Ketterer (Arth, Fr. 12 000.--) sowie in der Sparte Theater und Tanz Bettina 
Zumstein (Luzern/Schwyz, Fr. 8 000.--). 

Grundlage des Entscheids bildeten Beurteilungen der unabhängigen Fachjurys, die von der Kulturkom-
mission für jede Sparte eingesetzt wurden. Wichtige Beurteilungskriterien waren die Qualität und Kon- 
tinuität des bisherigen künstlerischen Schaffens, das Entwicklungspotenzial einer Person in ihrer künstle-
rischen Tätigkeit, die überzeugende Beschreibung des Vorhabens respektive der Projektabsichten sowie  
der innovative und eigenständige Charakter des Vorhabens respektive des Projekts. Die Kulturkommission 
ist überzeugt, dass Werkbeiträge ein sehr wertvolles Förderinstrument darstellen, mit dem Kulturschaffende 
effizient unterstützt werden. Die Werkbeiträge werden im Rahmen einer Feier übergeben. 

 

Kulturkommission 
 

 

Auskunft: 

Geschäftsstelle der kantonalen Kulturkommission, Franz-Xaver Risi, Telefon 079 636 05 10 
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Werkbeitrag: TV-Beitrag, 21.12.2019, arttv.ch ( Cesare Macri )

www.arttv.ch/kunst/werkbeitrag-kanton-schwyz-2019-bruno-steiner
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4REGIONDienstag, 31. Dezember 2019 | Bote der Urschweiz

Telefon 041 484 14 40 | Kostenlose Lieferung, Mo

Herzlichen Dank für

Ihr Vertrauen im 2019!

Das Möbel-Portma
nn-Team

Für Sie offen
über Silvester und
im neuen Jahr:
Dienstag,
31. Dezember 2019
9.00 –16.00

Donnerstag,
2. Januar 2020
9.00–17.00

onntage und Entsorgung

Neujahrs-GutscheinFr. 500.–
Ihr persönliches Neujahrsgeschenk.

Gilt für einen Neu-Kauf
vom 27. Dezember 2019 bis
2. Januar 2020 ab Fr. 3000.–(nicht kumulierbar)

Besuchen Sie uns auch unterwww.moebel-portmann.ch

ANZEIGE

Werkbeitrag trotz
Kritik an Kanton
Warum investiert Schwyz fast nichts in die Kultur? Das erörtert Bruno Steinermit
seinem neusten Projekt – und erhält dafür einenWerkbeitrag vomKanton.

Geri Holdener

Bruno Steiner aus Schwyz wird in
einem aktuellen Beitrag von «arttv»
porträtiert. Er ist inmehreren künstle-
rischen Bereichen tätig, von Zeichnen
undMalen bis hin zu Foto- undVideo-
animationen.

Im TV-Beitrag kommt Steiner auf
die Politik im Kanton Schwyz zu spre-
chen. Wie komme es, dass der reiche
KantonSchwyz«keinGeld fürdieKul-
tur haben will»? Und weshalb werde

dieKultur imKantonSchwyzallgemein
vernachlässigt? Bruno Steiner plant
acht Events mit Referaten, um dieser
Frage nachzugehen.

Etwas Ironie schwingt jetzt mit,
wenn der Kanton das Projekt mit
15000Frankenunterstützt.BrunoStei-
ner stellte ein Gesuch um einenWerk-
beitrag.Ererhielt inderSparte«Bilden-
deKunst»denZuschlag.Alles in allem
vergab die Kulturkommission nach
einerBeurteilungdurcheineunabhän-
gige Jury fürs nächste Jahr vier Werk-

beiträge in der Höhe von gesamthaft
67000Franken.

Wohlgemerkt fliesst dasGeldnicht
direkt ausder Staatskasse, sondernaus
dem Schwyzer Anteil des Lotterie-
fonds, der fürwohltätige, gemeinnützi-
ge, kulturelle oder sportliche Zwecke
bereitsteht.

Bruno Steiner
im TV-Beitrag.
Bild: Screenshot

Youtube

www.
Video unter: bote.ch

Neujahrskonzerte
sind Geschichte
InitiantinHeidyWeber-Wiget undCo-Organisatorin
Fides Auf derMaur sagenAdieu.

«Nach intensivem Nachdenken im
Frühling habe ich entschieden: Zwan-
zig Jahre sind genug», schreibt Heidy
Weber-Wiget, die InitiantindesSchwy-
zer Neujahrskonzertes, in einem Brief
an die Sponsoren.

Geblieben seien wunderbare Erin-
nerungenanabwechslungsreicheKon-
zertprogramme, anexzellenteMusiker
undMusikerinnen, an ein begeistertes
Publikum.

Organisation funktionierte
Hand inHand
Als unkompliziert bezeichnet Heidy
Weber-Wiget auch die Zusammen-
arbeit mit der Co-Organisatorin Fides
AufderMaur, die alsMusikerin für das
stetswechselndeProgrammzuständig
war und selber auch gespielt hat. Die
Administration lag in denHänden von
Heidy Weber-Wiget. So konnte das

Neujahrskonzert stets schlank organi-
siert werden.

Begonnenhat es imJahr2000.Seit-
her hat jedes Jahr am Neujahrstag im
Talkessel Schwyz einNeujahrskonzert
stattgefunden, stets in anderermusika-
lischerZusammensetzung.«Eigentlich
schade», sagt Heidy Weber-Wiget im
Gespräch.Nunmüssen sich vieleKlas-
sikfreunde vom Konzerterlebnis am
NeujahrsabendvorderHaustür verab-
schieden. Um eine neue Organisation
hat man sich bewusst nicht bemüht.
Heidy Weber-Wiget ist nicht bekannt,
ob jemand anders ein Klassikkonzert
anpacken würde. Sie überlässt das der
Zukunft.«Vielleicht gibt es irgendwann
wiederetwas»,meintHeidyWeberund
sagt mit einem lachenden und einem
weinendenAugeAdieu.

Silvia Camenzind

Heidy Weber-Wiget nimmt mit einem lachenden und einem weinenden Auge von
den Neujahrskonzerten Abschied. Bild: Silvia Camenzind
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YOUTUBE: arttv.ch- Beitrag auf Youtube, Aufgerufen am 18.2.2020

https://www.youtube.com/watch?v=pBwAEZyyaJE
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Zeitungsbericht: Werkbeitrag trotz Kritik am Kanton, 31.12.2019 (Bote der Urschweiz)
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Werkbeitrag: BEITRAG unter Dies & Das, SchwyzKulturPlus, Aufgerufen am 11.1.2020

schwyzkultur.ch/2R3yJk
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artlog.net, Aufgerufen am 3.2.2020

https://www.artlog.net/de/users/bruno-steiner

Pressespiegel_KULTURFRAGEN_Bruno Steiner

Zeitungsbericht: Werkbeitrag trotz Kritik am Kanton, 31.12.2019 (Luzerner Zeitung)
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Facebook: shares, Aufgerufen am 3.2.2020
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H+I-Auslese Nr. 523, 20. Februar 2020  11

Schwyzer Gratiskultur historisch bedingt?

Bereits zweimal habe ich mich an dieser Stelle in 
den vergangenen Jahren zur kantonalen Kulturförde-
rung geäussert. Nicht etwa kritisch, eher nüchtern. «Äs 
isch wes isch», pflegt man zu sagen und die kantonale 
Kulturförderung verteilt die zweckgebundenen Mittel 
aus dem Lotteriefond fair und nach den ihr zur Verfü-
gung gestellten Mitteln. Alle Schwyzer Kulturschaffen-
den oder Gruppen, die eine sinnige Eingabe nach den 
Vorgaben der Kulturkommission (Konzept, Zielset-
zung, Projektbeteiligte, Zeit- und Finanzplan) machen, 
können mit einem Beitrag rechnen. Die Vergabe der 
vorhandenen Gelder geschieht unweigerlich nach dem 
Giesskannenprinzip. Einige kulturelle Leuchtturmpro-
jekte können auch mit etwas höheren Beiträgen rech-
nen. Mit mehr als 10 000 Franken wird jedoch eher sel-
ten ein Kulturvorhaben gefördert. 

Eine von der Kulturkommission Schwyz beauftragte 
Jury verteilte 2019 Werkbeiträge an Schwyzer Künstle-
rinnen und Künstler. Einen davon erhielt der in Basel tä-
tige, gebürtige Schwyzer Bruno Steiner. Sein Konzept 
«Kulturfragen» wird mit 15 000 Franken gefördert. Inte-
ressant – oder vielleicht sogar brisant – dabei ist der 
Umstand, dass das Resultat eine kritische Auseinander-
setzung mit der staatlichen Kulturförderung sein wird. 
Ausschlaggebend für Bruno Steiners Gesuch war der 
Entscheid des Schwyzer Kantonsparlaments 2017, die 
«Vereinbarung über die interkantonale Zusammenarbeit 
im Bereich überregionaler Kultureinrichtungen» aufzu-
kündigen. Noch bis 2021 bezahlt der Kanton Schwyz 
rund 1,8 Millionen Franken aus dem Staatshaushalt an 
sechs bedeutende Kulturhäuser und -institutionen (KKL, 
Stadttheater Luzern, Luzerner Sinfonieorchester, Opern-
haus Zürich, Tonhalle Zürich und Schauspielhaus Zürich). 
Hinter der Budgetposition «3631001 Kulturförderung» 
wird demzufolge ab 2022 eine Null stehen!

Der damalige Entscheid des Parlaments wurde 
auch als Trotzreaktion vor allem in Richtung Luzern für 
die exorbitanten NFA-Zahlungen des Kantons Schwyz 
gedeutet und der Kanton Schwyz lässt es sich offen, 
weiterhin – aber nur auf freiwilliger Basis – Beiträge an 
die genannten Kulturbetriebe zu bezahlen. Und ja rich-
tig geraten. Diese Gelder kommen nicht aus der Staats-
kasse, sondern ebenfalls aus dem zweckgebundenen 
Lotteriefond. Obwohl im kantonalen Kulturförderleit-
bild die Wichtigkeit der Unterstützung der heimischen 

Kultur und nicht zuletzt auch der «professionellen Kul-
tur» betont wird, werden künftig also null Franken im 
Budget stehen und die Schwyzer Kulturschaffenden 
und -institutionen fürchten nicht unbegründet um ihre 
Gelder, wenn aus dem besagten Lotteriefond auch 
noch Beiträge nach Luzern und Zürich fliessen sollen. 
Das Schwyzer Stimmvolk hat es 2005 knapp verpasst, 
dass unser Kanton heute über ein zweckmässiges Kul-
turfördergesetz verfügt und die Kultur im Kanton 
Schwyz wie nahezu in allen Kantonen unseres Landes 
auch aus Mitteln der Staatskasse gefördert wird.

Darf dies in einem reichen Kanton Schwyz mit einer 
Niedrigsteuerpolitik wirklich so sein? Null Franken aus 
der Staatskasse für die Kultur? In der öffentlichen 
Wahrnehmung scheint diesbezüglich kein Notstand 
vorzuherrschen. Es gibt keine Debatte und von Be-
gehrlichkeiten der Kulturschaffenden in diesem Punkt 
ist auch kaum etwas zu spüren. Ist dies Lethargie oder 
Resignation? Nach finanziell schwierigen Jahren 
schreibt der Kanton heute satte Gewinne und das Ei-
genkapital ist schnell wieder in die dreistellige Millio-
nenhöhe gewachsen. Und da soll kein Geld für die Kul-
tur zur Verfügung stehen? Das ist wirklich grotesk und 
kein Ruhmesblatt für unseren Kanton, der doch so sehr 
auf Lebensqualität setzt.

Darum bin ich sehr gespannt auf Bruno Steiners 
«Kulturfragen». 2020 und 2021 finden zwei Veranstal-
tungsreihen mit insgesamt acht Veranstaltungen zum 
Thema statt und auch ein Abschlussbericht wird ange-
kündigt. In seinem Dossier schreibt der Künstler, dass 
die Kultur im Kanton Schwyz sehr stark verwurzelt ist 
und die gelebten Traditionen, Brauchtums- und Laien-
kultur omnipräsent sind. «Von dieser alltäglich geleb-
ten Kultur könnte ein Teil des Denkmusters kommen, 
dass Kultur gratis ist.» Egal wie die Resultate ausfallen. 
Das letzte aufgeführte Ziel in Steiners Exposé dürften 
die gesprochenen 15 000 Franken für den Werkbeitrag 
bereits wert sein. «An die Verantwortung der öffentli-
chen Hand appellieren und finanzpolitische Konse-
quenzen zur Stärkung des professionellen, zeitgenös-
sischen Kulturschaffens einfordern.»

Roger Bürgler
Kultur- und Medienschaffender, Gersau

Kommentar zum Zeitgeschehen

620125_0_HI_HI_523.indd   11 20.02.20   14:52
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Gastkommentar Roger Bürgler: Schwyzer Gratiskultur historisch bedingt?
H+I-Auslese Nr. 523, 20. Februar 2020, Seite 11
https://h-i-sz.ch/wp-content/files/auslese/HI_523.pdf
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dailleseit2009.NachdreiDurchgängen
lag die Schwyzerin noch mit 66 Hun-
dertsteln Vorsprung auf Siegerin Her-
mann deutlich in Führung. (red) 16

Es droht nächster
Nadelstich der EU
Datenschutz Spätestens am 25. Mai
mussdieEU-Kommissionentscheiden,
ob sie die Schweiz weiterhin als Dritt-
staat anerkennt, der Personendaten
ausreichend schützt.DieWirtschaft ist
auf dieseEinstufung angewiesen. Fakt
ist:Unser geltendesDatenschutzgesetz
ist nicht mehr gleichwertig mit jenem
der EU. Nach Jahren, in denen die Ge-
setzesrevision verschleppt wurde,
drückt das Parlament nun aufs Gas.
Unterdessen zeichnet sich in den bei-
den Ratskammern eine Einigung ab.
Nur:DasneueDatenschutzgesetzwird
am 25.Mai nicht in Kraft sein. (sva) 26

Migranten marschieren nahe der Stadt Edirne über die türkische Grenze in Rich-
tung Griechenland. Der türkische Präsident Recep Tayyip Erdogan hatte zuvor
erklärt, Flüchtlinge in Richtung EU weiterziehen zu lassen. Auf Europa rollt nun
eine neue Flüchtlingswelle zu. 21 Bild: Emre Tazegul/AP
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2x auf jede Liste

«Meine Wahlempfehlung:
Irene Huwyler.
Sie ist kompetent,
initiativ und sachlich!»

Starke Kritik an der
Schwyzer «Gratiskultur»
Erneuter Anlauf für künftige Kulturförderung auch aus staatlichenMitteln.

Josias Clavadetscher

In vielenBereichen rangiert Schwyz je-
weils ganzvorne indenRatingtabellen,
in Sachen Kulturförderung aber nicht.
Schwyz trägt ganz abgeschlagen die
rote Laterne von allen Kantonen und
besitzt nicht einmal ein Kultur- oder
Fördergesetz.

Jetzt scheint etwasBewegung indie
Sache zu kommen. Den Anstoss dazu
hat die kantonale Kulturkommission
selber gegeben, eherbewusst als unbe-
wusst. Sie hat mit einem Werkbeitrag
anden inBasel tätigenSchwyzerKunst-
schaffenden Bruno Steiner eine Arbeit
inAuftraggegeben,welche sichmitder
staatlichenKulturförderungauseinan-
dersetzenwird. Steiner stellt dieFrage,
wieso der reiche Kanton Schwyz kein
Geld für Kultur ausgibt und nicht aus-
gebenwill. Die zentrale Frage sei, wie-
soSchwyzdie eigeneKulturderart ver-

nachlässige. Im Dossier zu seinem
Werkbeitrag äusserte Steiner bereits
eineVermutung, dass vielleicht die ge-
lebten Traditionen, die omnipräsente
Brauchtums-undLaienkulturderart in
der Tradition verwurzelt sei, dassman
glaube, dass «Kultur gratis ist».

Steiner erhält nun regional Schüt-
zenhilfe. Der Gersauer Roger Bürgler,
seit 30 Jahren inverschiedenstenSpar-
ten als Kulturschaffender tätig, stellt
genau die gleichen Fragen. Es könne
dochnicht sein, dassder reicheKanton
Schwyzmit seinerNiedrigsteuerpolitik
«null Franken aus der Staatskasse für
dieKultur aufwendet».Das sei gerade-
zu grotesk und «kein Ruhmesblatt für
einenKanton, der doch so sehr auf Le-
bensqualität setzt».Bürgler ortet inder
Kulturszene selber entwederLethargie
oder sogar Resignation. Darum sei er
gespannt, was Steiners Konzept erge-
ben und auslösenwerde. 3

«Das ist kein
Ruhmesblatt für
unserenKanton.»

RogerBürgler
Kulturschaffender, Gersau
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dertsteln Vorsprung auf Siegerin Her-
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Es droht nächster
Nadelstich der EU
Datenschutz Spätestens am 25. Mai
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ob sie die Schweiz weiterhin als Dritt-
staat anerkennt, der Personendaten
ausreichend schützt.DieWirtschaft ist
auf dieseEinstufung angewiesen. Fakt
ist:Unser geltendesDatenschutzgesetz
ist nicht mehr gleichwertig mit jenem
der EU. Nach Jahren, in denen die Ge-
setzesrevision verschleppt wurde,
drückt das Parlament nun aufs Gas.
Unterdessen zeichnet sich in den bei-
den Ratskammern eine Einigung ab.
Nur:DasneueDatenschutzgesetzwird
am 25.Mai nicht in Kraft sein. (sva) 26
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tung Griechenland. Der türkische Präsident Recep Tayyip Erdogan hatte zuvor
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«Meine Wahlempfehlung:
Irene Huwyler.
Sie ist kompetent,
initiativ und sachlich!»

Starke Kritik an der
Schwyzer «Gratiskultur»
Erneuter Anlauf für künftige Kulturförderung auch aus staatlichenMitteln.

Josias Clavadetscher

In vielenBereichen rangiert Schwyz je-
weils ganzvorne indenRatingtabellen,
in Sachen Kulturförderung aber nicht.
Schwyz trägt ganz abgeschlagen die
rote Laterne von allen Kantonen und
besitzt nicht einmal ein Kultur- oder
Fördergesetz.

Jetzt scheint etwasBewegung indie
Sache zu kommen. Den Anstoss dazu
hat die kantonale Kulturkommission
selber gegeben, eherbewusst als unbe-
wusst. Sie hat mit einem Werkbeitrag
anden inBasel tätigenSchwyzerKunst-
schaffenden Bruno Steiner eine Arbeit
inAuftraggegeben,welche sichmitder
staatlichenKulturförderungauseinan-
dersetzenwird. Steiner stellt dieFrage,
wieso der reiche Kanton Schwyz kein
Geld für Kultur ausgibt und nicht aus-
gebenwill. Die zentrale Frage sei, wie-
soSchwyzdie eigeneKulturderart ver-

nachlässige. Im Dossier zu seinem
Werkbeitrag äusserte Steiner bereits
eineVermutung, dass vielleicht die ge-
lebten Traditionen, die omnipräsente
Brauchtums-undLaienkulturderart in
der Tradition verwurzelt sei, dassman
glaube, dass «Kultur gratis ist».

Steiner erhält nun regional Schüt-
zenhilfe. Der Gersauer Roger Bürgler,
seit 30 Jahren inverschiedenstenSpar-
ten als Kulturschaffender tätig, stellt
genau die gleichen Fragen. Es könne
dochnicht sein, dassder reicheKanton
Schwyzmit seinerNiedrigsteuerpolitik
«null Franken aus der Staatskasse für
dieKultur aufwendet».Das sei gerade-
zu grotesk und «kein Ruhmesblatt für
einenKanton, der doch so sehr auf Le-
bensqualität setzt».Bürgler ortet inder
Kulturszene selber entwederLethargie
oder sogar Resignation. Darum sei er
gespannt, was Steiners Konzept erge-
ben und auslösenwerde. 3

«Das ist kein
Ruhmesblatt für
unserenKanton.»

RogerBürgler
Kulturschaffender, Gersau
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Züchtigender Vater will seine minderjährigen Kinder
aus blosser Liebe geschlagen haben
Sein erzieherisches Verhalten könnte einen 48-jährigen Eritreer teuer zu stehen kommen.

«ImmerwennsieFehlermachten»,hat
einheute48-jährigerEritreer seinevier
minderjährigen Kinder gezüchtigt. Er
schlug siemit demGurt und denHän-
den sowiedenFüssen.DieSchläge tra-
fen laut Anklage das Gesäss, die Hän-
de, aber auchdenKopf,Rückenunddie
Beine der Kinder. Geschlagen haben
soll der Mann – der mit seiner Familie
seit 2017 inderSchweiz lebt, heuteaber
von ihr getrennt – auch seine37-jährige
Partnerin und Mutter der Kinder. Da
die Frau aber eine Verzichterklärung
deponiert unddasBezirksgerichtHöfe
das Verfahren sistiert hat, trennte das
Strafgericht am Freitag das Verfahren
und verhandelte bloss über die dem
Mann vorgeworfenen Delikte gegen-
über seinen Kindern im Alter von da-
mals fünf bis elf Jahren.

Der Staatsanwalt klagte ihn wegen
vorsätzlicher einfacher Körperverlet-
zungundmehrfacherwiederholterTät-
lichkeiten an und forderte eine Geld-

strafe von 180 Tagessätzen. Die Höhe
derTagessätze solledasGericht festle-
gen. DieGeldstrafe sei unbedingt aus-
zusprechen,dademBeschuldigtenkei-
negünstigePrognoseattestiertwerden
könne. Zudem verlangte der Staatsan-
walt eine Busse von 1200 Franken.
Ebensohabe er eine 2016bedingt aus-
gesprochene Geldstrafe von 3600
Frankenzubezahlen. Schliesslich seien
ihm die Verfahrenskosten von fast
22000 Franken anteilsmässig aufzu-
erlegen.

Namens der Kinder verlangte die
Privatklägerin eine Genugtuung von
2000Franken jeKindsowiedieBezah-
lung einer Entschädigung von fast
9000Franken.

«Nur leichtgeschlagen
undniemalsaufdenKopf»
DerBeschuldigtegabzu,dieKinderge-
züchtigt zuhaben.Er liebe seineKinder
und wolle, dass diese zu anständigen

Menschen würden und eine gute Aus-
bildung erhielten. Deswegen habe er
als politischVerfolgter seineFamilie in
die Schweiz zu sich geholt. Er gab zu,

dieKinder geschlagen zuhaben,«aber
nur leichtundniemals aufdenKopf. Ich
wolltenurdasBeste für sie.»SeineFrau
sei wütend gewesen und habe deshalb
vielleichtdieKinder angestiftet, gegen
ihn auszusagen. Vielleicht habe er,
«weil ich das System in der Schweiz
nicht begriffen habe», auch Fehler ge-
macht. Er bat das Gericht, ihm noch-
mals eineChance zu geben.

SeinVerteidiger fordertewegender
Tätlichkeiten höchstens eine symboli-
sche Busse, die sein Mandant bereits
mitderHaft abgegoltenhabe.EineKör-
perverletzung könne seinemMandan-
tennichtnachgewiesenwerden.Wegen
Überhaft sei seinMandant mit 23200
Frankenzuentschädigen.DerBeschul-
digte sei überzeugt gewesen, richtig zu
handeln. «So werden in Eritrea näm-
lich praktisch alle Kinder gezüchtigt.»

DasUrteilwird schriftlich eröffnet.

Ruggero Vercellone

«Sowerden in
Eritreapraktisch
alleKinder
gezüchtigt.»

Verteidiger
vor demStrafgericht

Der reiche Kanton hat kein Geld für Kultur
Der Schwyzer Bruno Steiner ist von Basel aus daran, die Schwyzer Kulturpolitik kritisch zu durchleuchten – sie hat es nötiger als je.

Josias Clavadetscher

Der Kanton Basel-Stadt gibt pro Ein-
wohnergegen1300Franken imJahr für
Kultur aus, der Kanton Schwyz knapp
90 Franken. Schwyz bildet seit Jahren
das Schlusslicht, sogar mit zwei roten
Laternen. Denn in praktisch allen an-
deren Kantonen werden auch Gelder
aus der Staatskasse ins Kulturleben in-
vestiert, in Schwyz nur aus demLotte-
riefonds.Die90FrankenproKopf sind
also gar keine kantonale Leistung. Es
gibt auf Schwyzer Boden kein Kunst-
hausundkeine staatlicheBühne, keine
offizielleGalerie und keine staatlichen
Forschungsprojekte.Alles,was läuft, ist
privat organisiert.

Ausgerechnet ausderAntipodeBa-
sel wird nun diese minimalistische
Schwyzer Kulturpolitik durchleuchtet.
Der aus Schwyz stammende Künstler
BrunoSteiner ist vonderSchwyzerKul-
turkommissionmit einemWerkbeitrag
von 15000 Franken für sein Konzept
«Kulturfragen» unterstützt worden.
Steiner wird sich darin kritischmit der
staatlichenKulturförderung inSchwyz
auseinandersetzen.DieKulturkommis-
sionhat sichdamit – offensichtlichganz
bewusst – selber eine Laus in den Pelz
gesetzt. Sie will erfahren, woran, von
aussen gesehen, die Schwyzer Kultur-
politik krankt. Steiner wird 2020 und
2021 dazu insgesamt acht öffentliche
Events durchführen. Sie werden ihm
das Material für sein Exposé zu dieser
Thematik liefern.

AnderSituation
selber schuld
Vieles ist allerdings selbst verschuldet.
Das kannman schon jetzt sagen. 2017
hat das Parlament einemKulturförde-
rungsgesetz klar zugestimmt, das Volk
hat es abermit 50,7ProzentNein-Stim-
men abgelehnt. Darauf haben sich die
Kulturschaffenden selber an der Nase
genommen,weil sie imAbstimmungs-
kampf zuwenigorganisiert aufgetreten
sind.Dasdarauf gebildete«Aktionsko-
miteeSchwyzKultur»hat zwarKultur-
tische organisiert, Erhebungen durch-
geführt undVorstösse angekündigt, ist
abernichtweitergekommen.Nunhofft

man offenbar auf einen Anstoss von
aussen.

Aber auch kantonsintern machen
sichwiederStimmenbemerkbar.Einer-
seits weil der Kanton wieder einen
Überschuss von 120 Mio. und ein
Eigenkapital von 411 Mio. Franken
schreibt. Anderseits weil ab 2021
Schwyz nach erfolgter Kündigung kei-
ne Beiträge mehr an Kulturbetriebe in

LuzernundZürich leistenwird.Darum
droht, dass freiwilligeBeiträgeausden
Lotteriegeldern an diese Institutionen
gesprochenunddamitdemkantonalen
Kulturschaffen fehlenwerden.

In der neuesten Ausgabe der Ver-
bandszeitschrift des Schwyzer Wirt-
schaftsverbandsH+IgreiftRogerBürg-
ler,Gersau,diesesThemaauf.Er ist seit
30 JahrenalsKulturschaffender in ver-

schiedensten Sparten tätig und weiss,
wovon er schreibt. So fragt er sich, wa-
rum diese unhaltbare Situation nicht
öffentlich wahrgenommen wird und
keineDebatten stattfinden.Auch stellt
er fest, dass vondenKulturschaffenden
selber kaummehrBegehrlichkeiten zu
spüren sind. «Ist dies Lethargie oder
Resignation?», fragt sichBürgler.Denn
speziell seien es neue Projekte, Start-

ups und junge Kunstschaffende, die
sich nicht unterstützt fühlten.

DieErhebungenvonBrunoSteiner
zielenoffenbar sehr aufdieFrage, ob in
Schwyz kulturelles Schaffen jeglicher
Art einfachals«selbstverständlichhin-
genommen wird». Er will ergründen,
ob für eineVerbesserung nicht einfach
das Denkmuster ändern müsse, dass
Kultur gratis sei.

Vor allem auch Konzerte mit Spitzenbesetzung werden für Veranstalter im Kanton Schwyz sehr schnell zum Risiko: hier Musical-Star Eveline Suter im «Gaswerk» in Seewen.
Archivbild: Josias Clavadetscher

Müsigricht organisiert
siebten Kulturmonat
Steinen DerKulturplatzMüsigrichtver-
anstaltet im Mai und Juni bereits den
siebten Kulturmonat. Die Textilgestal-
terinBarbaraWälchliKellerausSteiner-
bergstellt zumThema«fädigvorwärts»
aus. IhrwichtigstesAusdrucksmittel ist
das Sticken. Auch im Buch «Barbara
Wälchli – fädig vorwärts» ist ihr künst-
lerischesSchaffeneinwichtigesThema.
DieAutorinStefanieEhrlerundderMü-
sigricht Verlag präsentieren dieses bio-
grafischePorträtanderVernissageerst-
mals derÖffentlichkeit.

WährenddesKulturmonatswirdauf
derMüsigricht-Bühnegerockt,gejodelt,
inszeniert und konzertiert: Am slowUp
sorgendreiZentralschweizerBands für
Stimmung. Die aus Einsiedeln stam-
mendeSchauspielerinHeidiZüger reist
füreineszenischeLesungausdemWerk
der Autorin Maria Ulrich an. Das Duo
Räss-Flückiger führt sein neues Pro-
gramm«Fiisigugg»erstmals imTalkes-
selauf.AmPfingstmontagspieltdie jun-
geBrunnerViolinistinAliciaGiezendan-
ner ihr Bachelorkonzert, und zum
Abschluss des Kulturmonats rockt der
FrauenchorSchwyzdenKulturplatzMü-
sigrichtmit Frauenpower-Hits. (pd/la)

Pressespiegel_KULTURFRAGEN_Bruno Steiner

Zeitungsbericht: 
Starke Kritik an der Schwyzer „Gratiskultur“, 02.03.2020 (Bote der Urschweiz, Titelseite)

Zeitungsbericht: 
Der reiche Kanton hat kein Geld für Kultur, 02.03.2020 (Bote der Urschweiz, Region s.3)
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 Was läuft schief im Lande Schwyz? 
(Zur Kündigung der Vereinbarung über die interkantonale Zusammenarbeit im Bereich 
überregionaler Kultureinrichtungen) 

Mit dem Blick eines Aussenstehenden ist es schwer nachvollziehbar, warum der Kanton Schwyz aus 
der Kulturvereinbarung mit seinen urbanen Nachbarkantonen aussteigen will. Sind dafür wirklich 
finanzielle Gründe ausschlaggebend? Was ist mit den Meldungen über neu im Kanton Schwyz sich 
niederlassende Supermillionäre? Und brüstet sich nicht stellvertretend für den gesamten Kanton die 
Gemeinde Schwyz auf ihrer Webseite mit ihrem grossen Reichtum? „Zum typischen Charakter von 
Schwyz gehören aber nicht nur das historische Zentrum, sondern ebenso die am Rande des Dorfes 
verstreuten zahlreichen stattlichen Patrizierhäuser aus dem 17./18. Jh., teilweise kleine Schlösschen 
mit eigener Kapelle und Ringmauer. Insgesamt sind es an die dreissig dieser Prachtsbauten, die fast 
alle noch in Privatbesitz sind. Viele von ihnen sind Zeugen der einst blühenden Reisläuferei (fremde 
Kriegsdienste), die mancher Schwyzer Familie zu Ruhm und Reichtum verhalf.“  
(www.gemeindeschwyz.ch, unter Portrait, „Geschichte“)*.   
Geld? Was läuft schief im Lande Schwyz, dass trotz der gloriosen Vergangenheit und den 
neoliberalen Lockrufen der gegenwärtigen Finanzpolitik gespart werden muss? Wollen sich die 
Erben der aristokratischen Eliten mit den weiterhin ertragreichen Ländereien hinter jenen Mauern 
verstecken, welche auf der blutigen Reisläuferei aufgebaut sind? Und sollen global operierende 
Konzerne dermassen begünstigt sein, dass Ihre lokale Wirkung viel zu klein bleibt? Verantwortung? 
Wenn ich hier nun „positive“ Nebenaspekte des Söldnertums erwähne, will ich keinesfalls die 
Ausbeutung der Untertanen durch die Kriegsherren verharmlosen. Ich möchte mit dem Heranziehen 
des internationalen Austausches, was diese Kriegsdienste bei aller Brutalität auch waren, auf die 
Offenheit und Neugier der Schwyzerinnen und Schwyzer hinweisen. Sie vermag Fremdes und 
Einheimisches auf eigenständige Art zu verbinden. War Schwyz als landwirtschaftlich ausgerichtete 
Voralpenregion mit wenig zählbaren Rohstoffen und Industrie nicht schon immer auf gute 
Kommunikationswege und Tauschhandel angewiesen? Wie sonst wäre das diatonische Akkordeon 
von Wien nach Schwyz gekommen und vor gar nicht langer Zeit zum sogenannten Schwyzerörgeli 
geworden? Will die rechtsbürgerliche Mehrheit in Regierung und Parlament die kulturelle 
Abschottung tatsächlich als zukunftsweisend anpreisen? Soll also dieser Austausch, wie er im 
wirtschaftlichen, technischen und kulinarischen Bereich als selbstverständlich gilt, in der Kultur 
plötzlich nicht mehr wichtig sein? Mit der Kündigung der Vereinbarung über die interkantonale 
Zusammenarbeit im Bereich überregionaler Kultureinrichtungen wird die Aushöhlung des 
Gemeinwesens zugunsten des Privatbesitzes fortgesetzt und das völlige Austrocknen des bereits 
kargen Nährbodens provoziert. Mit dem Anzapfen von Geldern aus dem Lotteriefonds würde die 
wichtige Basisarbeit in den Vereinen gefährdet. Die Unterstützung für Kunst, Jugendarbeit, Natur 
und Sport wäre damit in wenigen Jahren drastisch reduziert. Als Kunstschaffender konnte ich bereits 
mehrfach von der Schwyzer Kulturförderung profitieren. Deshalb setze ich mich dafür ein, dass die 
paradoxe Situation überwunden wird, in der man sich mit wahnwitzigem Reichtum brüstet, dem 
Gemeinwohl jedoch die wichtigen öffentlichen Ressourcen entzieht. Mit einem klaren NEIN zur 
Kündigung der Vereinbarung über die interkantonale Zusammenarbeit im Bereich überregionaler 
Kultureinrichtungen entscheiden sich die Schwyzerinnen und Schwyzer für ein vielfältiges und 
lebendiges Kultur- und Vereinsleben, das auch in Zukunft wachsen und blühen kann.   
Bruno Steiner, Künstler, Basel, aus Schwyz 

* (    https://www.gemeindeschwyz.ch/portrait/geschichte.html/9    ) 
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Toll, einanderer
zahlt
Zur Rentenreform 2020

Einmalmehr könnenwir bei der
anstehendenAbstimmung darüber
befinden, wer zahlenmuss undwer
kassieren darf. Im Fall der AHVwollen
uns die Politiker in Bern die dringende
Revision der AHVneben unbestritte-
nenMassnahmen nochmit zusätzlich
70 Franken proMonat fürNeurentner
schmackhaftmachen.Wie der Zufall
sowill, gehört gerade die grosseMehr-
heit imParlament auch zu den Profi-
teuren.Wie dann in zehn Jahren das
sich abzeichnende Finanzloch gestopft
werden soll, wird einer späterenGene-
ration von Politikern überlassen. Diese
können dann in der nächsten AHV-Re-
vision den heute 45- bis 55-Jährigen die
aktuell versprochenenGelder ja wieder
kürzen.

Interessant ist auch das Theater um
denAustritt aus demKulturlastenkon-
kordat. ImGegensatz zur AHV-Finan-
zierungwerden im kantonalen Lotte-
riefonds für die nächsten fünf bis zehn
Jahre genugGelder auch für die ausser-
kantonale Kultur vorhanden sein.
Trotzdemwird bereits heute von den
Profiteurenmassiv auf Vorrat gejam-
mert.Warumausgerechnet nur sechs
elitäre Institutionen in Zürich und
Luzern nach einembürokratischen
Verteilschlüsselmit demGeldsegen
beglückt werden, wird nichtmal
hinterfragt. Offensichtlich stört es auch
niemanden imLinkslager, dass insbe-
sondere Familienmit Kindern kaum
von diesenAngeboten profitieren
können. In dieselbe Richtung geht es
auchmit derWohnraumförderung.
Während dieMitte-links-Parteien von
CVP/SPmit ihren Ideen für Vorschrif-
ten undAbgaben das Bauen stetig
verteuern,möchten die gleichenKreise
ein paar wenigen Personen das Eigen-
heim über eine staatliche Förderung
verbilligen.Wer profitierenwill, darf
sich durch staatliche Vorgaben und
Richtlinien kämpfen oder idealerweise
diese Abklärungen einemprivaten
Beratungsbüromit staatsnahen Politi-
kern überlassen.

An der Abstimmung vom24.Sep-
tember könnenwir diese unausgegore-
nenGesetze versenken und Platz für
bessere Lösungen schaffen. Deshalb
Nein zur AHV-Vorlage und zweimal Ja
zu den kantonalen Vorlagen.

MaxHelbling, Kantonsrat SVP,
Steinerberg

ÄltesteHolzhäuser von ganzEuropa stehen bei uns
Zur Denkmalschutz-Kontroverse

Müssenwir denn alle altenHolzhäuser
abbrechen, die nichtmehr zeitgemäss
zu bewohnen sind?Wie alt sollten die
Häuser sein, damit ihr Überleben
gesichert ist?Wie viel alte Substanz
muss noch vorhanden sein, damit ein
altesHolzhaus noch schützenswert ist?
Ist es denn vonWichtigkeit, wer darin
gelebt hat, Adeliger, Taglöhner oder
Bauer?Oderwer jetzt darin lebt?Oder
reicht allein schon die zu bestaunende
Handwerkskunst aus, die erhaltens-
wert ist? Könnten solcheHäuser von
derDenkmalpflege übernommen
werden und an einem zentralenOrt im
Kanton oder Bezirk wieder aufgestellt
werden? Alternativ könnten dieHäuser
sanft renoviert werden, damit sie
bewohntwerden können,mit Beiträ-

gen vomHeimatschutz? Sind denn dem
Heimatschutz diese erhaltenswerten
Häuser unbekannt, weil ich feststelle,
dass immerwieder «neue» alteHolz-
häuser gefundenwerden?

Solche und anderewichtige Fragen
müssenwir Einwohner, die Regierung
und derHeimatschutz stellen und
beantworten. Es gibt aber noch andere
alteHolzgebäude, über welchemeines
Wissens nie berichtet wird und an-
scheinend niemand ein Interesse daran
hat, weil sie nicht im Siedlungsgebiet
stehen. Das sind alte Alpgebäude:
Alphütten, Alpställe undKäsehüttli.
Diesewerden sang- und klanglos
abgebrochen und, wenn überhaupt,
durch lieblose Beton-Holzgebäude
ersetzt. ZumBeispiel Rasis-Hütte im
Bödmeren-Gebiet (jetzt imMoment),
Ober-Saum-Hütte imBödmeren-

Gebiet (zirka 2013), Fruttli-Hütte an
der Pragelstrasse (zirka 2010) oder
Chalberloch-Hütte amWasserberg (zir-
ka 2004).

Alternativen gäbe es sicher. Näm-
lich eine sanfte Renovation für weitere
Benutzungmithilfe des Besitzers und
mit finanzieller Unterstützung durch
dieDenkmalpflege (zumBeispiel
AlphütteOberes Roggenloch imPra-
gelgebiet) oder die Renovationmit
Zurückversetzung in den ehemaligen
Zustand zurWeiterverwendung als
Museum (zumBeispiel AlphütteOber-
alp im oberen Schächental UR). Die
nächsteGenerationwürde unsmit
Recht Vorwürfemachen, wennwir im
Moment alles Alte zerstörenwürden!

Erwin Langenegger, alt Schreinermeister,
Schwyz

Neinzurüberladenen
Altersreform
Zur Abstimmung

Mit der Altersreform 2020wolltenwir
ursprünglich die Renten langfristig
sichern. Nun hat aber eine linkeMehr-
heit imParlament das Paket total
überladen. DieMehrwertsteuer wird
erhöht, die Lohnbeiträgewerden
erhöht, der Umwandlungssatz in der
Pensionskassewird gesenkt, und die
Frauenmüssen länger arbeiten (neu bis
65). Allein das neue Rentenalter bei
den Frauen entlastet die AHVum 1,2
Milliarden. Aber stattmit diesemGeld
die AHV zu sanieren, will es die linke
Mehrheit imParlament gleichwieder
mittels 70 Franken für jedenNeurent-
ner ausgeben. Egal, ob es der Rentner
braucht oder nicht. AuchMillionäre
bekommen die 70 Franken.Oder
anders gesagt,man lässt die Frauen
länger arbeiten, um auchMillionären
70 Franken zusätzlich zu bezahlen.
Und die AHV ist langfristig immer
noch nicht saniert. Ich sage daherNein
zu dieser Reform, die gar keine ist.

Marcel Dettling, Nationalrat SVP, Oberiberg

KeynesianischerRentenklau
Zur Abstimmung

ImGerangel ummehr oderweniger
faule Kompromisse in der sogenannten
«Reformder Altersvorsorge 2020»
geht ganz vergessen, warumdie zweite
und dritte Säule unseres Rentensys-
tems laufendwegbröckeln, wemwir
also denRentenklau eigentlich verdan-
ken, nämlich den politisierten Zentral-
banken, allen voran derUS-amerikani-
schen! Seit 2001 hat sie 4000Milliar-
denDollar an Staatsschulden
aufgekauft. Entsprechend viel neu
gedrucktes Geld floss in die Börsen-
hausse, inGewinne des Finanzsektors
und auf die Konten der Banken (bei der
Notenbank) – aber wenig in die Volks-
wirtschaft. Durch denAufkauf der

Schuldenpapiere fielen die Zinsen des
Staates auf 1,3 Prozent. Die Europäi-
sche Zentralbank glaubt,mit der
gleichenMedizin ihre notleidenden
südlichen Volkswirtschaften retten zu
können, und die SchweizerischeNatio-
nalbank ist sozusagen in Sippenhaft
gefangen, wenn der Franken nicht in
dieWolken steigen soll.

Mit den fallenden Zinsen in der
Folge derGeldschwemme kamen die
zweite und dritte Säule unseres Ren-
tensystems unterDruck, der Umwand-
lungssatz wurde zumZankapfel, der
Zinsklau zumRentenklau. Der nun zur
Abstimmung stehende faule Kompro-
miss heisst aber:mit der Umlagesäule
AHVden Zinsausfall auf den beiden
Sparsäulen kompensieren. Heisst:

Umverteilen statt Sparen. Heisst: mehr
Schulden und/odermehr Steuern.
Heisst: «defizit spending» nach der
ökonomischen Schule des JohnMay-
nard Keynes und gleicht demVersuch,
sich ameigenen Schopf aus demSumpf
zu ziehen.

Die Lösung in der Altersvorsorge
aber kann nur heissen: einseitig erhöh-
ter Sparsatz auf der Versichertenseite
(umdie Lohnkosten tief zu halten) und
ein festes Verhältnis des Sparsatzes
zumUmwandlungssatz (umdie Ren-
tenversprechen einlösen zu können).
Der vorliegende faule Kompromiss auf
Kosten der zukünftigenRentner ist
abzulehnen. Junge an dieUrnen!

Oskar B. Camenzind, Brunnen

Versuchte Irreführung
Zur Abstimmung

DieGegner der Rentenreform 2020
behaupten irreführend, dassmit der
Annahme der Rentenreform 2020 die
Jungen verraten undRentner bestraft
werden. DasGegenteil ist der Fall. Die
Jungen brauchen nämlich bei der 2.
Säule dringend die Reduktion des
Rentensatzes von 6,8 auf 6,0 Prozent.
Sonst bezahlen sie weiterhin für die
künftigen Rentner für den offensicht-
lich zu hohenRentensatz von 6,8
Prozent. Daswäre eine gigantische
Umverteilung. Die Rentner können nur
dann auf den Fortbestand ihrer AHV-
Renten (Bestandesschutz) hoffen,
wenn diese Renten auch finanziert
sind. Fehlt aber die Finanzierung
(teilweise), istmit Rentenkürzungen
und/odermit Nichtanpassen der
Teuerung zu rechnen. Sowohl die
Jungen als auch die Rentnermüssen
ein grosses Interesse daran haben, die
Rentenreform 2020 durchzubringen.
Deshalb Ja zumBundesbeschluss über
die Zusatzfinanzierung der AHVdurch
eine Erhöhung derMWSTund Ja zum
Bundesgesetz über die Reformder
Altersvorsorge 2020.

BrunoBeeler, Präsident CVP undKantonsrat,
Goldau

NachderReform ist vor derReform
Zur Abstimmung

Es ist wichtig, dass unser Rentensys-
tem,welches auf drei Säulen basiert,
durch eine Reform stabilisiert und
deren Finanzierung sichergestellt wird.
Die vorliegendeReform, über die wir
nun abstimmen, beinhaltet gute Bau-
steinewie das Referenzalter 65, der
flexible RentenbezugAHV, der flexible
Altersrücktritt BVGund die Senkung
desUmwandlungssatzes auf 6,0 Pro-
zent. Sie beinhaltet aber auch grosse
Nachteile wie die Verteuerung der
Arbeit durch Erhöhung der Lohnabzü-
ge um0,3 Prozent für einen fragwürdi-
genRentenzuschlag von 70 Franken
nur fürNeurentner.

Es ist auch eine Reformder ver-
passtenChancen. Das Parlament hatte
nicht denMut, denKoordinationsab-
zug vollständig zu streichen, stattdes-
sen soll dieser nur auf 40 Prozent des

Lohnes beschränkt und dieUnter- und
Obergrenze auf 14 100 beziehungswei-
se 21 150 Franken angepasst werden.
Statt zu vereinfachen, wird die Berech-
nung nun noch komplizierter. Die
Eintrittsschwelle in die 2. Säule von
21 150 Frankenwird nicht gesenkt, was
ebenfalls vor allem für die Teilzeit-
arbeitenden relevant ist. Somit kommt
durch diese Reformniemand zusätz-
lich in denGenuss einer 2. Säule, auch
wenn die Befürworter diesmit der
Senkung derUntergrenze des Koordi-
nationsabzuges behaupten. Parallel zur
Streichung des Koordinationsabzugs
hätten die BVG-Lohnbeiträge vor allem
bei den 35- bis 65-Jährigen deutlich
gesenkt werden können, was zu einer
Chancenverbesserung dieser Alters-
gruppe auf demArbeitsmarkt geführt
hätte. Bei den 35- bis 54-Jährigen sollen
die BVG-Lohnbeiträge bei dieser
Reform sogar um 1 Prozent steigen.

Diese verpasstenChancen könnten
zusammenmit den positiven Baustei-
nen dieser Reformdie Ausgangslage
für eine bessere Reformunserer Alters-
vorsorge sein.

Mit dieser Reformwird dasHaupt-
ziel, die langfristige und stabile Finan-
zierung der 1. und 2. Säule, nicht er-
reicht. Dafür wird die AHVmit den 70
Franken noch ausgebaut, statt sie zu
sanieren und zu stabilisieren. Daran
ändert auch die fast als selbstverständ-
lich eingebrachte Erhöhung derMehr-
wertsteuer nichts. Dies anstelle der am
31. Dezember anstehenden Senkung
derMehrwertsteuer um0,3 Prozent,
die durch das Auslaufen des befristeten
IV-Sanierungsbeitrags versprochen
war. Es hätte der grosse Befreiungs-
schlagwerden können, der den gordi-
schenKnoten der Altersvorsorge
endlich löst. Aber diese Reform,wie sie
jetzt demStimmvolk vorgelegt wird,

gaukelt bloss vor, das Problem zu
beseitigen, schiebt es nurweiter hinaus
und verschärft es sogar zusätzlich. Es
ist eine Reformnach demMotto des
ungeschickten Lehrlings: «Meister, die
Arbeit ist erledigt. Soll ich sie gleich
flicken?»

Ausmeiner Sicht ist diese Reform
abzulehnen, umdanach aus den guten
Bausteinen undmit den bestehenden
Ideen einewirkungsvolle Reform für
unsere Altersvorsorge zu entwickeln.
Denn eines ist sicher, ob diese Reform
angenommen oder abgelehnt wird, am
Montag, 25. September,müssenwir auf
jeden Fallmit der Ausarbeitung der
nächsten Reformbeginnen. Die Frage
ist nur: Geht es um eine korrigierende
oder eine ganzheitlich sinnvolle Re-
form.

Pietro Imhof, Siebnen, Präsident GLPKanton
Schwyz

Neinzur
Altersvorsorge 2020
Zur Abstimmung

Wer seine Bürgerpflicht noch nicht
erledigt hat, rufe ich unbedingt zur
Urne auf. Denn zur Reformder Alters-
vorsorge 2020wie zur Zusatzfinanzie-
rung der AHVdurch eine Erhöhung der
Mehrwertsteuermuss klarNein gesagt
werden. Auchwenn es positive Ansätze
in dieser Reformhätte, überwiegen die
negativen Punkte:

1. Es werden (nur) die künftigen
Rentner – ob arm oder reich –mit
einemGiesskannenprinzipmonatlich
70 Frankenmehr bekommen. Vor
allem profitieren werden dabei die
heutigen Parlamentarierinnen und
Parlamentarier, die das so beschlossen
haben. 2. Die Jungenwerden davon
sicher nie profitieren. ImGegenteil:
Mit höheren Steuern und Abgaben
müssen sie das finanzieren. 3. Der
AHV-Freibetrag für Rentner wird
abgeschafft. Das heisst, wer übers
AHV-Alter teilzeitlich arbeiten will,
muss neu jeden Franken abrechnen.
4.Die gesamteRevisionwird zum
Abrechnen für dasGewerbe undKMU-
Betriebe administrativ viel aufwendiger
und komplizierterwerden.

Deshalb rufe ich alle Schwyzerin-
nen und Schwyzer zur Urne auf: Legen
Sie bitte für diese zwei Abstimmungen
ein überzeugtesNein in dieUrne,
Danke schön.

Peter Föhn, Ständerat SVP,Muotathal

Was läuft schief imLandeSchwyz?
Zur Abstimmung

Mit demBlick eines Aussenstehenden
ist es schwer nachvollziehbar, warum
der Kanton Schwyz aus der Kulturver-
einbarungmit seinen urbanenNach-
barkantonen aussteigenwill. Sind
dafür wirklich finanzielle Gründe
ausschlaggebend?Was ist mit den
Meldungen über neu imKanton
Schwyz sich niederlassende Supermil-
lionäre? Und brüstet sich nicht stellver-
tretend für den gesamten Kanton die
Gemeinde Schwyz auf ihrerWebseite
mit ihrem grossen Reichtum?

Geld?Was läuft schief im Lande
Schwyz, dass trotz der gloriosen Ver-
gangenheit und den neoliberalen
Lockrufen der gegenwärtigen Finanz-
politik gespart werdenmuss?Wollen

sich die Erben der aristokratischen
Elitenmit denweiterhin ertragreichen
Ländereien hinter jenenMauern
verstecken, welche auf der blutigen
Reisläuferei aufgebaut sind?

Mit der Kündigung der Vereinba-
rung über die interkantonale Zusam-
menarbeit im Bereich überregionaler
Kultureinrichtungen wird die Aus-
höhlung des Gemeinwesens zuguns-
ten des Privatbesitzes fortgesetzt und
das völlige Austrocknen des bereits
kargen Nährbodens provoziert. Mit
dem Anzapfen von Geldern aus dem
Lotteriefonds würde die wichtige
Basisarbeit in den Vereinen gefähr-
det. Die Unterstützung für Kunst,
Jugendarbeit, Natur und Sport wäre
damit in wenigen Jahren drastisch
reduziert.

Als Kunstschaffender konnte ich
bereits mehrfach von der Schwyzer
Kulturförderung profitieren. Deshalb
setze ich mich dafür ein, dass die
paradoxe Situation überwunden wird,
in der man sich mit wahnwitzigem
Reichtum brüstet, demGemeinwohl
jedoch die wichtigen öffentlichen
Ressourcen entzieht. Mit einem
klaren Nein zur Kündigung der Ver-
einbarung über die interkantonale
Zusammenarbeit im Bereich überre-
gionaler Kultureinrichtungen ent-
scheiden sich die Schwyzerinnen und
Schwyzer für ein vielfältiges und
lebendiges Kultur- und Vereinsleben,
das auch in Zukunft wachsen und
blühen kann.

Bruno Steiner, Künstler, Basel, aus Schwyz

Leserbrief: Was läuft schief im Lande Schwyz?, 2017 (für verschiedene Medien) Leserbrief: Was läuft schief im Lande Schwyz?, 20.9.2017 (Bote der Urschweiz)
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Toll, einanderer
zahlt
Zur Rentenreform 2020

Einmalmehr könnenwir bei der
anstehendenAbstimmung darüber
befinden, wer zahlenmuss undwer
kassieren darf. Im Fall der AHVwollen
uns die Politiker in Bern die dringende
Revision der AHVneben unbestritte-
nenMassnahmen nochmit zusätzlich
70 Franken proMonat fürNeurentner
schmackhaftmachen.Wie der Zufall
sowill, gehört gerade die grosseMehr-
heit imParlament auch zu den Profi-
teuren.Wie dann in zehn Jahren das
sich abzeichnende Finanzloch gestopft
werden soll, wird einer späterenGene-
ration von Politikern überlassen. Diese
können dann in der nächsten AHV-Re-
vision den heute 45- bis 55-Jährigen die
aktuell versprochenenGelder ja wieder
kürzen.

Interessant ist auch das Theater um
denAustritt aus demKulturlastenkon-
kordat. ImGegensatz zur AHV-Finan-
zierungwerden im kantonalen Lotte-
riefonds für die nächsten fünf bis zehn
Jahre genugGelder auch für die ausser-
kantonale Kultur vorhanden sein.
Trotzdemwird bereits heute von den
Profiteurenmassiv auf Vorrat gejam-
mert.Warumausgerechnet nur sechs
elitäre Institutionen in Zürich und
Luzern nach einembürokratischen
Verteilschlüsselmit demGeldsegen
beglückt werden, wird nichtmal
hinterfragt. Offensichtlich stört es auch
niemanden imLinkslager, dass insbe-
sondere Familienmit Kindern kaum
von diesenAngeboten profitieren
können. In dieselbe Richtung geht es
auchmit derWohnraumförderung.
Während dieMitte-links-Parteien von
CVP/SPmit ihren Ideen für Vorschrif-
ten undAbgaben das Bauen stetig
verteuern,möchten die gleichenKreise
ein paar wenigen Personen das Eigen-
heim über eine staatliche Förderung
verbilligen.Wer profitierenwill, darf
sich durch staatliche Vorgaben und
Richtlinien kämpfen oder idealerweise
diese Abklärungen einemprivaten
Beratungsbüromit staatsnahen Politi-
kern überlassen.

An der Abstimmung vom24.Sep-
tember könnenwir diese unausgegore-
nenGesetze versenken und Platz für
bessere Lösungen schaffen. Deshalb
Nein zur AHV-Vorlage und zweimal Ja
zu den kantonalen Vorlagen.

MaxHelbling, Kantonsrat SVP,
Steinerberg

ÄltesteHolzhäuser von ganzEuropa stehen bei uns
Zur Denkmalschutz-Kontroverse

Müssenwir denn alle altenHolzhäuser
abbrechen, die nichtmehr zeitgemäss
zu bewohnen sind?Wie alt sollten die
Häuser sein, damit ihr Überleben
gesichert ist?Wie viel alte Substanz
muss noch vorhanden sein, damit ein
altesHolzhaus noch schützenswert ist?
Ist es denn vonWichtigkeit, wer darin
gelebt hat, Adeliger, Taglöhner oder
Bauer?Oderwer jetzt darin lebt?Oder
reicht allein schon die zu bestaunende
Handwerkskunst aus, die erhaltens-
wert ist? Könnten solcheHäuser von
derDenkmalpflege übernommen
werden und an einem zentralenOrt im
Kanton oder Bezirk wieder aufgestellt
werden? Alternativ könnten dieHäuser
sanft renoviert werden, damit sie
bewohntwerden können,mit Beiträ-

gen vomHeimatschutz? Sind denn dem
Heimatschutz diese erhaltenswerten
Häuser unbekannt, weil ich feststelle,
dass immerwieder «neue» alteHolz-
häuser gefundenwerden?

Solche und anderewichtige Fragen
müssenwir Einwohner, die Regierung
und derHeimatschutz stellen und
beantworten. Es gibt aber noch andere
alteHolzgebäude, über welchemeines
Wissens nie berichtet wird und an-
scheinend niemand ein Interesse daran
hat, weil sie nicht im Siedlungsgebiet
stehen. Das sind alte Alpgebäude:
Alphütten, Alpställe undKäsehüttli.
Diesewerden sang- und klanglos
abgebrochen und, wenn überhaupt,
durch lieblose Beton-Holzgebäude
ersetzt. ZumBeispiel Rasis-Hütte im
Bödmeren-Gebiet (jetzt imMoment),
Ober-Saum-Hütte imBödmeren-

Gebiet (zirka 2013), Fruttli-Hütte an
der Pragelstrasse (zirka 2010) oder
Chalberloch-Hütte amWasserberg (zir-
ka 2004).

Alternativen gäbe es sicher. Näm-
lich eine sanfte Renovation für weitere
Benutzungmithilfe des Besitzers und
mit finanzieller Unterstützung durch
dieDenkmalpflege (zumBeispiel
AlphütteOberes Roggenloch imPra-
gelgebiet) oder die Renovationmit
Zurückversetzung in den ehemaligen
Zustand zurWeiterverwendung als
Museum (zumBeispiel AlphütteOber-
alp im oberen Schächental UR). Die
nächsteGenerationwürde unsmit
Recht Vorwürfemachen, wennwir im
Moment alles Alte zerstörenwürden!

Erwin Langenegger, alt Schreinermeister,
Schwyz

Neinzurüberladenen
Altersreform
Zur Abstimmung

Mit der Altersreform 2020wolltenwir
ursprünglich die Renten langfristig
sichern. Nun hat aber eine linkeMehr-
heit imParlament das Paket total
überladen. DieMehrwertsteuer wird
erhöht, die Lohnbeiträgewerden
erhöht, der Umwandlungssatz in der
Pensionskassewird gesenkt, und die
Frauenmüssen länger arbeiten (neu bis
65). Allein das neue Rentenalter bei
den Frauen entlastet die AHVum 1,2
Milliarden. Aber stattmit diesemGeld
die AHV zu sanieren, will es die linke
Mehrheit imParlament gleichwieder
mittels 70 Franken für jedenNeurent-
ner ausgeben. Egal, ob es der Rentner
braucht oder nicht. AuchMillionäre
bekommen die 70 Franken.Oder
anders gesagt,man lässt die Frauen
länger arbeiten, um auchMillionären
70 Franken zusätzlich zu bezahlen.
Und die AHV ist langfristig immer
noch nicht saniert. Ich sage daherNein
zu dieser Reform, die gar keine ist.

Marcel Dettling, Nationalrat SVP, Oberiberg

KeynesianischerRentenklau
Zur Abstimmung

ImGerangel ummehr oderweniger
faule Kompromisse in der sogenannten
«Reformder Altersvorsorge 2020»
geht ganz vergessen, warumdie zweite
und dritte Säule unseres Rentensys-
tems laufendwegbröckeln, wemwir
also denRentenklau eigentlich verdan-
ken, nämlich den politisierten Zentral-
banken, allen voran derUS-amerikani-
schen! Seit 2001 hat sie 4000Milliar-
denDollar an Staatsschulden
aufgekauft. Entsprechend viel neu
gedrucktes Geld floss in die Börsen-
hausse, inGewinne des Finanzsektors
und auf die Konten der Banken (bei der
Notenbank) – aber wenig in die Volks-
wirtschaft. Durch denAufkauf der

Schuldenpapiere fielen die Zinsen des
Staates auf 1,3 Prozent. Die Europäi-
sche Zentralbank glaubt,mit der
gleichenMedizin ihre notleidenden
südlichen Volkswirtschaften retten zu
können, und die SchweizerischeNatio-
nalbank ist sozusagen in Sippenhaft
gefangen, wenn der Franken nicht in
dieWolken steigen soll.

Mit den fallenden Zinsen in der
Folge derGeldschwemme kamen die
zweite und dritte Säule unseres Ren-
tensystems unterDruck, der Umwand-
lungssatz wurde zumZankapfel, der
Zinsklau zumRentenklau. Der nun zur
Abstimmung stehende faule Kompro-
miss heisst aber:mit der Umlagesäule
AHVden Zinsausfall auf den beiden
Sparsäulen kompensieren. Heisst:

Umverteilen statt Sparen. Heisst:mehr
Schulden und/odermehr Steuern.
Heisst: «defizit spending» nach der
ökonomischen Schule des JohnMay-
nard Keynes und gleicht demVersuch,
sich ameigenen Schopf aus demSumpf
zu ziehen.

Die Lösung in der Altersvorsorge
aber kann nur heissen: einseitig erhöh-
ter Sparsatz auf der Versichertenseite
(umdie Lohnkosten tief zu halten) und
ein festes Verhältnis des Sparsatzes
zumUmwandlungssatz (umdie Ren-
tenversprechen einlösen zu können).
Der vorliegende faule Kompromiss auf
Kosten der zukünftigenRentner ist
abzulehnen. Junge an dieUrnen!

Oskar B. Camenzind, Brunnen

Versuchte Irreführung
Zur Abstimmung

DieGegner der Rentenreform 2020
behaupten irreführend, dassmit der
Annahme der Rentenreform 2020 die
Jungen verraten undRentner bestraft
werden. DasGegenteil ist der Fall. Die
Jungen brauchen nämlich bei der 2.
Säule dringend die Reduktion des
Rentensatzes von 6,8 auf 6,0 Prozent.
Sonst bezahlen sie weiterhin für die
künftigen Rentner für den offensicht-
lich zu hohenRentensatz von 6,8
Prozent. Daswäre eine gigantische
Umverteilung. Die Rentner können nur
dann auf den Fortbestand ihrer AHV-
Renten (Bestandesschutz) hoffen,
wenn diese Renten auch finanziert
sind. Fehlt aber die Finanzierung
(teilweise), istmit Rentenkürzungen
und/odermit Nichtanpassen der
Teuerung zu rechnen. Sowohl die
Jungen als auch die Rentnermüssen
ein grosses Interesse daran haben, die
Rentenreform 2020 durchzubringen.
Deshalb Ja zumBundesbeschluss über
die Zusatzfinanzierung der AHVdurch
eine Erhöhung derMWSTund Ja zum
Bundesgesetz über die Reformder
Altersvorsorge 2020.

BrunoBeeler, Präsident CVP undKantonsrat,
Goldau

NachderReform ist vor derReform
Zur Abstimmung

Es ist wichtig, dass unser Rentensys-
tem,welches auf drei Säulen basiert,
durch eine Reform stabilisiert und
deren Finanzierung sichergestellt wird.
Die vorliegendeReform, über die wir
nun abstimmen, beinhaltet gute Bau-
steinewie das Referenzalter 65, der
flexible RentenbezugAHV, der flexible
Altersrücktritt BVGund die Senkung
desUmwandlungssatzes auf 6,0 Pro-
zent. Sie beinhaltet aber auch grosse
Nachteile wie die Verteuerung der
Arbeit durch Erhöhung der Lohnabzü-
ge um0,3 Prozent für einen fragwürdi-
genRentenzuschlag von 70 Franken
nur fürNeurentner.

Es ist auch eine Reformder ver-
passtenChancen. Das Parlament hatte
nicht denMut, denKoordinationsab-
zug vollständig zu streichen, stattdes-
sen soll dieser nur auf 40 Prozent des

Lohnes beschränkt und dieUnter- und
Obergrenze auf 14 100 beziehungswei-
se 21 150 Franken angepasst werden.
Statt zu vereinfachen, wird die Berech-
nung nun noch komplizierter. Die
Eintrittsschwelle in die 2. Säule von
21 150 Frankenwird nicht gesenkt, was
ebenfalls vor allem für die Teilzeit-
arbeitenden relevant ist. Somit kommt
durch diese Reformniemand zusätz-
lich in denGenuss einer 2. Säule, auch
wenn die Befürworter diesmit der
Senkung derUntergrenze des Koordi-
nationsabzuges behaupten. Parallel zur
Streichung des Koordinationsabzugs
hätten die BVG-Lohnbeiträge vor allem
bei den 35- bis 65-Jährigen deutlich
gesenkt werden können, was zu einer
Chancenverbesserung dieser Alters-
gruppe auf demArbeitsmarkt geführt
hätte. Bei den 35- bis 54-Jährigen sollen
die BVG-Lohnbeiträge bei dieser
Reform sogar um 1 Prozent steigen.

Diese verpasstenChancen könnten
zusammenmit den positiven Baustei-
nen dieser Reformdie Ausgangslage
für eine bessere Reformunserer Alters-
vorsorge sein.

Mit dieser Reformwird dasHaupt-
ziel, die langfristige und stabile Finan-
zierung der 1. und 2. Säule, nicht er-
reicht. Dafür wird die AHVmit den 70
Franken noch ausgebaut, statt sie zu
sanieren und zu stabilisieren. Daran
ändert auch die fast als selbstverständ-
lich eingebrachte Erhöhung derMehr-
wertsteuer nichts. Dies anstelle der am
31. Dezember anstehenden Senkung
derMehrwertsteuer um0,3 Prozent,
die durch das Auslaufen des befristeten
IV-Sanierungsbeitrags versprochen
war. Es hätte der grosse Befreiungs-
schlagwerden können, der den gordi-
schenKnoten der Altersvorsorge
endlich löst. Aber diese Reform,wie sie
jetzt demStimmvolk vorgelegt wird,

gaukelt bloss vor, das Problem zu
beseitigen, schiebt es nurweiter hinaus
und verschärft es sogar zusätzlich. Es
ist eine Reformnach demMotto des
ungeschickten Lehrlings: «Meister, die
Arbeit ist erledigt. Soll ich sie gleich
flicken?»

Ausmeiner Sicht ist diese Reform
abzulehnen, umdanach aus den guten
Bausteinen undmit den bestehenden
Ideen einewirkungsvolle Reform für
unsere Altersvorsorge zu entwickeln.
Denn eines ist sicher, ob diese Reform
angenommen oder abgelehnt wird, am
Montag, 25. September,müssenwir auf
jeden Fallmit der Ausarbeitung der
nächsten Reformbeginnen. Die Frage
ist nur: Geht es um eine korrigierende
oder eine ganzheitlich sinnvolle Re-
form.

Pietro Imhof, Siebnen, Präsident GLPKanton
Schwyz

Neinzur
Altersvorsorge 2020
Zur Abstimmung

Wer seine Bürgerpflicht noch nicht
erledigt hat, rufe ich unbedingt zur
Urne auf. Denn zur Reformder Alters-
vorsorge 2020wie zur Zusatzfinanzie-
rung der AHVdurch eine Erhöhung der
Mehrwertsteuermuss klarNein gesagt
werden. Auchwenn es positive Ansätze
in dieser Reformhätte, überwiegen die
negativen Punkte:

1. Es werden (nur) die künftigen
Rentner – ob arm oder reich –mit
einemGiesskannenprinzipmonatlich
70 Frankenmehr bekommen. Vor
allem profitieren werden dabei die
heutigen Parlamentarierinnen und
Parlamentarier, die das so beschlossen
haben. 2. Die Jungenwerden davon
sicher nie profitieren. ImGegenteil:
Mit höheren Steuern und Abgaben
müssen sie das finanzieren. 3. Der
AHV-Freibetrag für Rentner wird
abgeschafft. Das heisst, wer übers
AHV-Alter teilzeitlich arbeiten will,
muss neu jeden Franken abrechnen.
4.Die gesamteRevisionwird zum
Abrechnen für dasGewerbe undKMU-
Betriebe administrativ viel aufwendiger
und komplizierterwerden.

Deshalb rufe ich alle Schwyzerin-
nen und Schwyzer zur Urne auf: Legen
Sie bitte für diese zwei Abstimmungen
ein überzeugtesNein in dieUrne,
Danke schön.

Peter Föhn, Ständerat SVP,Muotathal

Was läuft schief imLandeSchwyz?
Zur Abstimmung

Mit demBlick eines Aussenstehenden
ist es schwer nachvollziehbar, warum
der Kanton Schwyz aus der Kulturver-
einbarungmit seinen urbanenNach-
barkantonen aussteigenwill. Sind
dafür wirklich finanzielle Gründe
ausschlaggebend?Was ist mit den
Meldungen über neu imKanton
Schwyz sich niederlassende Supermil-
lionäre? Und brüstet sich nicht stellver-
tretend für den gesamten Kanton die
Gemeinde Schwyz auf ihrerWebseite
mit ihrem grossen Reichtum?

Geld?Was läuft schief im Lande
Schwyz, dass trotz der gloriosen Ver-
gangenheit und den neoliberalen
Lockrufen der gegenwärtigen Finanz-
politik gespart werdenmuss?Wollen

sich die Erben der aristokratischen
Elitenmit denweiterhin ertragreichen
Ländereien hinter jenenMauern
verstecken, welche auf der blutigen
Reisläuferei aufgebaut sind?

Mit der Kündigung der Vereinba-
rung über die interkantonale Zusam-
menarbeit im Bereich überregionaler
Kultureinrichtungen wird die Aus-
höhlung des Gemeinwesens zuguns-
ten des Privatbesitzes fortgesetzt und
das völlige Austrocknen des bereits
kargen Nährbodens provoziert. Mit
dem Anzapfen von Geldern aus dem
Lotteriefonds würde die wichtige
Basisarbeit in den Vereinen gefähr-
det. Die Unterstützung für Kunst,
Jugendarbeit, Natur und Sport wäre
damit in wenigen Jahren drastisch
reduziert.

Als Kunstschaffender konnte ich
bereits mehrfach von der Schwyzer
Kulturförderung profitieren. Deshalb
setze ich mich dafür ein, dass die
paradoxe Situation überwunden wird,
in der man sich mit wahnwitzigem
Reichtum brüstet, demGemeinwohl
jedoch die wichtigen öffentlichen
Ressourcen entzieht. Mit einem
klaren Nein zur Kündigung der Ver-
einbarung über die interkantonale
Zusammenarbeit im Bereich überre-
gionaler Kultureinrichtungen ent-
scheiden sich die Schwyzerinnen und
Schwyzer für ein vielfältiges und
lebendiges Kultur- und Vereinsleben,
das auch in Zukunft wachsen und
blühen kann.

Bruno Steiner, Künstler, Basel, aus Schwyz
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